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Brettach Langenbrettach,  den  26.  Juli  1984

Burg  Neudeck

Die  engere  Heimat  zur  Zeit  der  Reformation

Die  Mirttember'gische  Landeskirche  feiert  in diesem Jahr  för  #5o-jähriges  Bestehen.
In  Presse  und  Rundfunk  wird  auf  dieses  Ereignis  gebührend  hingewiesen.  füer  kommen  im

wesentlichen  landesweite  Darstellungen  zurn Zuge. Man hört  von wer'4  erfreulichen  Zuständen,
die  Luther  dazu  bewogen  haben,  gegen  fü.ese  Mißst-ide  auf'zutreten  und  eine  Ref'ormierung

einzuleiten.

Uns  interessiert,  hier  aber  vielmehr  die  Frage:  Wie sah  es bei  uns  in  der  eng,eren  Heimat  aus

und  was berichtet  die  Chronik  aus  dieser  Zeit  ?

Politische  V'erhältnisse:

Das Geschlecht  der  fütter  von  Neudeck  nimmt  in  der  erstan  Hälf'te  des 16.  Jahrhunderts  ein

jämmerliches  Ende.  Der  größte  Teil  der  Besitzurgen,  auch  Beutingen  und  Neudeck,  unterstehen

bereits  der  Hohenlohe-öhringischen  Verwaltung.  nn Jal'ue  1534 stirbt  ein  Hans  v. Neudeck.
Seine  noch  unmündigen  Kinder  stehen  unter  Vormundschaf't.  '!Sie  rnCissen  zu rohen  und  beschr

ten.  Gesellen  herangewachsen  sein.  Ihre  Wut über  den  Verlust  des  Familiengutes  und  über  die

fortwnden  erfolglosen  Prozesse  :bsen  sie  an den  armen  Beutinger  Leuten  aus,  füe  viel

von  den  gewalttätigen  Edelleuten  zu dulden  hatten  und  sich  deshalb  oftmals  um fülfe  an

die  Hohenlohische  Herrsr,haft  wenden  mußten. Diese  beichtigt  sich  wiederholt  der  en
Leute,  sperrt  sie  ein  und  1fü!it  sie  Urfehde  schwören,a  ohne  wirkliche  Besserung  der  Verhält-

nisse  herbeiführen  zu können."

Kirchliche  Verhältnisse  :

Die  Kirchergemeinde  Beutingen  gehörte  zu der'  bischöflichen  Diözese  zburg.  Das Patronats-

recht  (Einsetzung  der Geistlichen  und I4u'er)  und den Kirchsatz  (Recht zur Erhebung von
Steuern)  hatten  die  Lehensritter  auf  Burg  Neudeck,  danach  die'  Hohenloher.

Jede  Kirche  hatte  ihren  eig,enen  Geistlichen.  An der  oberen  Kirche  war  ein  Pfarrer,  arn

Marienkirchle  ein  esser  oder Kaplan a4este11t.  Zu jeder  Pfarrstelle  gehörte  ein
Pfargut  (o.K. ca. 18o Morzen),  mit  welchem das Recht und die'  Pf'licht  verbunden  war, den
Far+Ochsen  zu halten.  Mit  dem kleineren  zur  Marienkirche  gehörenden  Gut  war  das  Röcht zur

Haltung  des  Gemeindeebers  verbunden.

Kirchliches  Leben:

Die  Beutföger  mrger  nahrnen  mit  Sicherheit  an den  darnals

Nicht  wenige  wallten  zu dem wundertätig;en  Marienbild  in

üblichen  kirchlichen  Bräuchen  teil

der  öhring,er  Stiftskirche.

Ein weiterer  Anziehurgspunkt  war  die  um 152,3 erbaute  St. Anna-'Kirche  auf dem Friödhof'  in
öhringen.  Von  ihr  heißt  es:  daß,  wer  ein  silbernes  oder  ander'es  Opfer  dahin  bringe,  von

Schjffbruch,  hitzjgem  und  kaltem  Fieber,  Lung,,  schädlichem  Fall,  Geschwulst,  Bruch,

fallender  Sucht,  Blindheit,  Kindsnöten,  Bezauberung,,  schwerem  Husten  und  dgl.  geschützt
sein  soll.  Es  soll  sogar  durch  eine  Wallf'ahrt  zurr  St.  Anna  eine  :in  Kindsnöten  verstorbene

Neuenstadter  Frau  wieder  zurn Leben  gebracht  worden  sein.

Verschiedene 4  in der 'Kicche zu Neuenstein:
Ein  Stück.lein  vom heilig,en  Kreuz,  Jesu  e von  seinem  Bart,  ein  Zahn  der  Maria  Mag;dalena
und  ein  8tück  von  il'rem  Wadenbein,  ein  Zahn  von  St.  Anna  und  ein  solcher  von  St. Thornas,

ein Stück Schleier  voffi der heil.  Jungfrau u. a. übten ein4 große Anziehungsktsft aus.



Auch  der  bet  - berüchtigte  Ablaßhandel  wurde in  unserea'  Gegend schwunghaft  be-
trieben.  Ein  Karfünal  scl"aeppte  iy  Jafü'e 15o2  12o  Gulden  aus Öhringen  fort,  wobei
er  den  dritten  Teil  als  Provision  fiir  sich  kassieren  durofte.  Anno 15o8  brachte  ein
Günther  von Bunau 328 Gulden  Buf'  diese  Weise zusammen.

Manche  Kirchen  (z.B.  Öhren,  Kirchensall  und  Gnadental)  waren  von  Bischof'  Albrecht
in  Mirzburg;  rnit  einem  stehenden  Ablaß  ausgeistet.  Wer an g,ewissen  Festtagen  diese
Kirchen  besuchte,  dem war  ein  Abla[  auf'  1lo Tage  verheißen.

Als  *er  Kaiser  Ludwig,  mit  dem Papst  wegen  Krönung;sfragen  irn Streit  lag,  wurden  durch
päpstliches  Interdikt,  dem Volke  füese  Gnadergaben  verweigert.  Von  134o bis  13u8  war
über  das Hohenloher'  Land  und  g,roße  Teile  Deutschlands  das Interdikt  verh.  Jede  Art
von Gottesfüenst  war veföoten,  keine  Glocke  durfte  geläutet,  keine  Messe zelesen,
kein  Kföd  g,etauf't,  keine  Ehe eingesegnet  und  kein  Toter  rnit  kirchlichem  Seg,en  bestattet
werden.  Dasselbe  wiederholte  sich  von  138o bis  1#oo.

Daneben  waren  die  Fürstbischöfe  wer'ffg  menschenfreundlich,  wenn  es um das  Einziehen  des
Zehnten  und  anderer  Abgaben  ging.  So seufzte  das  Volk  unter  diesen  harten  Maßreg,eln  und
sah  darin  "die  handgrei.f'lichen  Beweisd'von  der  Gewissenlosigkeit,  rnit  der  die  Päpste
allezeit  rnit  dem fmmen  Sfön  des  Volkes  frevelhaf'tes  Spiel  getrieben  haben".  Nicht  zu-
letzt  stärkten  solche  Dinge  die  Unzuf'riedenheit  und  Ue  unter  den  Bauern,  die  dam
auch  in  Hohenlohe  zu Baue:ufständen  fflhrten.

Die  Geistlichkeit:

Auch  die  Geistlichkeit  ließ  sich  da und  dort  vom frivolen  Leben  der  weltlichen  und
zeistlichen  Oberen  anstecken.  In den Chorherr'enstiften  und christlichen  Orden  verg,aß man
immer  öTher  die  abgelegten  Gelübde  über  ein  f'rommes,  g,ottgef'älliges  und  keusches  Lebqn.
Die  Chronik  berichtet,  daß der  geistliche  Stand  vor  der  Reformation  einer  allgemeinen
Velderung  anheirnfiel.  Und Graf  Kraft  von  öhringen  schreibt  149o:  Ijie  Pfarer  hätten
kein  geistlich  Leben  geflfört  zu einem  guten  Exempel  und  Nachf'olg,e,  sondern  seien  am
weltlichen  Wesen,  als  Spielen,  bösen  Frauen  u.  a.  verächtlichen  Dingen  wider  Gottes
Gebote  g,ehangen,  dadurch  der  g,emeine  Mann  Ärge:ts  empfang,en  und  in  Verachtung,  göttlicher
Gebote  gekoünen  (sei).  An yderer  Stelle  wird  sogar'über  "haarsträubende  Exzesse  und
Bübereien"  der  Öhring;er  Stif't,sherren  beric5tet.  Dabei  wird  ein  Stif'tsherr,  der  zum Ge-
schlecht  derer  von  Neudeck  g,ehörte,  namentlich  erw,t.

Die  Reformation:

Kein  Wunder,  daß  nach  dem Auftreten  Luthers  auch  das  niedere  Volk  in  Gärung  geriet.
Aber  die  Graf'en  von  Hohenlohe,  die  im Bauernla'oieg  traurige  Erf'en  gernacht  hatten,
gen  uußerst  vorsichtig  und  behutsarn  zu Werk,  obwohl  sie  irn Herzensgrund  der  Sache
der  Refortion  zugetan  waren.  Nach  der  Schlacht  von  Lauf'fen  (15311)  hatte  Herzog  Ulrich
in  !ir'[;temberg  die  Ref'ormation  eeflthrt.  Andere  Nachbarländer  wie  Theinpfälz  und  die
Reichsstädte  Nürnberg,  und  Schwä.  Hall  (Johannes  Brenz)  waren  zum neuen  Glauben  über-
getreten.  Durch  den  Passauer  Vertrag  (1552)  hatte  sich  die  Lag,e  der  evangelischen  Kirche
gef'estigt.  Jef,zt  beschloß  Graf  Lu  Casimir  im  Jahre  1553  auch  in  seinem  Lande  die
Reformation  durchzufThren.  Von  Hall  waren  starke  Eföflüsse  ausg,eg,ang,en,  auch  Bitzfeld,
Schwabbach  und  Brettach  waren  durch  füe  Zugehörigkeit  zu temberg,  schon  evangelisch
g,eworden.  So war  die  hiesige  Bevölkerung,  schon  längst  innerlich  vom Papsttum  ab@efallen.
Die  evang,elische  Lehre  war  weit  und  breit  bekannt,  und  die  Veränderung  ging;  still  und
ohne  5gößere  Störungen  vor  sich.

Die  Neude.cker  'Herren  beriefen  als  ersten  ev.  Geistlichen  nach  Beutingen  den  Pf'arrer
Peter  P'iefi'er  aus  Neudenau,  geb.  1528,  der  am 1.  November  (Allerheilig;en)  1553  alS
25-jähriger  Mann  seine  Antrittspredigt  gehalten  hat.  Anlässlich  einer  Visitation
i.J.  1556  wurde  er  sehr  gelobt  und  als  tüchtiger  Prediger  gepriesen.

Mit  den  kath.  Vorgänger'n  ging  rnan sehr  rücksichtsvoll  um.  Sie  durf'ten  e erworbenen
Rechte  behalten.  Der  Ffühmesser  behielt  seine  zur  Kirche  gehöjige  Pf'ründe.  Erst  rnit
seinem  Tod  zin@  die  Stelle  ein  und  seine  Kirche  wurde  als  Nebeche  fflr  Kinderlehre
und  Feiertagspredigten  benützt.

Karl  Steinhilber


